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In  zwei  Wochen  ist  es  so  weit.  Dann  wird  in  Nordrhein-
Westfalen  eines  der  härtesten  Nichtraucherschutzgesetze
Deutschlands gelten.

Nur unter freiem Himmel und in (streng definierten, zudem
anmeldepflichtigen)  geschlossenen  Gesellschaften  darf  dann
noch  geraucht  werden.  Falls  nicht  doch  noch  ein
Gerichtsentscheid Einhalt gebietet (wofür die Chancen freilich
sehr schlecht stehen), wird es dann weder Ausnahmen für E-
Zigaretten noch für Wasserpfeifen oder so genannte Brauchtums-
und  Zeltveranstaltungen  geben.  Auch  sind  Raucherclubs  als
Ausweichmöglichkeit künftig nicht mehr gestattet. Im Sommer
mag das Rauchen an der frischen Luft ja noch halbwegs angehen,
doch  wehe,  wenn  die  kälteren  Zeiten  nahen.  Dann  wird  das
Nichtraucherschutzgesetz auch zum Raucherquälgesetz.

Schockfoto  aus  grauer
Vorzeit:  Der  kleine  B.  B.
darf schon mal proberauchen…

Das hätte früher mal jemand versuchen sollen: Ausgerechnet am
1.  Mai,  dem  „Tag  der  Arbeit“  (oder  auch  „Kampftag  der
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Arbeiterklasse“ seligen Angedenkens), ein solches Gesetzeswerk
in Kraft zu setzen! Aber man hätte sich ja vor einigen Jahren
auch nicht vorstellen können, dass beispielsweise Iren oder
Franzosen sich mehrheitlich den strikten Rauchverboten beugen.
Oder flunkert man uns da nur etwas vor?

Zurück nach NRW, wo Grüne und SPD das neue Gesetz beschlossen
haben – gegen die Stimmen von CDU, FDP und ein paar Piraten.
Man muss nur mal durch die Straßen einer Ruhrgebietsstadt
gehen, um zu ahnen, dass die hiesige Mehrheit – anders als
etwa im feineren Düsseldorf – immer noch zu großen Teilen aus
rauchenden Menschen besteht. Die Faustregel „Je abgetakelter
eine Gegend, umso höher die Rauchquote“ dürfte nicht ganz
verkehrt sein.

Manche  merken  sich  vielleicht  bis  zur  Bundestagswahl  im
September, wer ihnen die Rauchverbote eingetragen hat. Wenn’s
am Ende um wenige Prozenpunkte geht, gibt so etwas vielleicht
gar den Ausschlag.

Es  darf  einen  nicht  wundern,  wenn  bald  das  große
Kneipensterben einsetzt. Viele Leute werden gleich in ihren
Wohnungen bleiben. Auch kann man kann sich lebhaft vorstellen,
wie sich manche Szenen, die sich bisher gnädig im Inneren von
Eckkneipen abgespielt haben, künftig nach draußen verlagern,
Lallen und Grölen mitunter inbegriffen. Übrigens: Wer möchte
dann gerne mit jenen tauschen, die in bestimmten Stadtbezirken
das Verbot mit Bußgeld durchsetzen sollen?

Man schaue sich alte Fernsehdiskussionen bis in die späten
60er und frühen 70er Jahre an: Wie fraglos und haltlos da
gequalmt  wurde!  Unter  den  Schwarzweiß-Fotos  aus  meiner
Kindheit  befindet  sich  eines,  auf  dem  mein  Vater  mich
(ungefähr 4 Jahre alt) einen Probezug an seiner Zigarette
nehmen  lässt.  Durchaus  denkbar,  dass  ihm  heute  für  einen
solche Untat das Sorgerecht entzogen würde. Die Tugendwächter
(Raucherschnack: „Tabak-Taliban“) würden sich schon ergänzende
Vorwürfe einfallen lassen.



O  Zeiten-  und  Sittenwandel  im  Zeichen  der
gesundheitspolitischen  Optimierung!  Ein  samtenes  Wort  wie
„Rauchkultur“ darf man heute kaum noch im Munde führen, ohne
strengstens zurechtgewiesen zu werden. Aus alten Filmen, so
fordern  manche  gar,  sollen  dunstige  Szenen  möglichst  ganz
getilgt werden. Wenn es nach gewissen Volksbeglückern geht,
sind vielleicht irgendwann die Bücher an der Reihe, in denen
Tabak vorkommt. Später streichen sie dann noch Alkohol und
Fleisch oder versehen sie wenigstens mit Warnhinweisen in den
Fußnoten. Willkommen im neuen Puritanismus.

Ich habe früher vorzugsweise dem schwärzesten Kraut kräftig
zugesprochen,  jedoch  vor  fast  fünf  Jahren  das  Rauchen
aufgegeben  und  halte  mich  seither  lieber  in  rauchfreien
Gefilden auf. Doch der Starrsinn der Verbotslüsternen, die
Raucher  als  Widersacher  begreifen  und  ihnen  keinerlei
Spielraum  lassen  wollen,  ist  mir  trotzdem  ein  Graus.


